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Zum Wechſel in der Schriftleitung. 
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Herr Pfarrer Tſchitſchke fab fid) zu unſerem großen Be- 
dauern aus triftigen Gründen veranlaßt, die Schriftleitung der 
„Glatzer Heimatblätter“ niederzulegen. Wir ſprechen ihm für 
die in ſchwerer Zeit und unter manchen Opfern und Mühen dem 
Verein in den 5 Jahren 1922— 1926 geleiſteten Dienſte unſeren 
aufrichtigen und herzlichen Dank aus. 

In die Lücke trat auf den dringenden Ruf des Vorſtandes 
— trotz der beſonderen Schwierigkeiten wegen der großen Ent— 
fernung — unſer verehrtes Ehren-Mitglied Herr Wehrkreispfarrer 
Franz Albert in Münſter i. W., der bereits den Jahrgang 
1921 — zumeiſt von ſeinem damaligen Wohnſitz Stettin aus — 
geleitet hat. 


Verein für Glatzer Heimatkunde. 


Glatzer Heimatſchriften. 


Vollmer: Hohaus, Geſchichtsquellen der Grafſchaft 
Glatz, 1891, 5 Bd. 30,00 A 


Prof. Dr. Bertold Bretholz, Geſchichtsquellen der 
Sraſſchaft Glatz. Sechſter Band: Die Handſchriften 
zur Geſchichte der Grafſchaft Glatz. Heft 1: Beſchreibung 
der Handſchriften im Glatzer Rats archiv { 


R. Becker, Die Marienfaule auf dem Ringe der Stadt 
Glas, 1917 


Sämtliche Schriften können durch den Verein für Glatzer 
Heimatkunde bezogen werden. (Portoerſatz.) 


Ik wkm 


infor Heimatter 


Fortſetzung der „Blätter für Wa und Heimatkunde der Grafſchaft Glatz“ 
Zeitſchrift des „Veteins, für Glatzer Heimatkunde“ 


13. Jahrg. 


Die Topographie des Glatzer Schloſſes. Von F. Albert. 


In gotis Namen. Amen. Von wleſem rate iſt das gemacht, das der wande 
lunge ber zeit, dy do eine borgeifenbeib brenget, zu hulfe komen dy gezeugniſſe der 
ſchriffte, mit welchirley dy worheld wirt geoffennaret, 

(Aus einer Urkunde vom 13. März 1431 im Glatzer Mag. Archiv. ) 


Nirgends vielleicht iſt die Beſonderheit der Zeiten in der langen 
Geſchichte des Glatzer Landes und nirgends das Weſen der Eigenart in 
der fortſchreitenden Kultur des Glatzer Volkes unmittelbarer und ſinnfälliger 
in die Erſcheinung getreten, als auf dem immer ſchon umſtrittenen Boden 
jenes jiebenhügeligen Berggeländes, auf dem fic) heute in ſchier weltver— 
lorener Beſchaulichkeit die Wälle und die Mauern der viel genannten 
Glatzer Feſtung dehnen. So ſtill es in unſeren Tagen auch um dieſes 
djarahterijtijd)e Bollwerk friederizianiſcher Befeſtigungskunſt geworden ijt, jo 
laut hallt [don feit geraumer Zeit das Streiten, oder beſſer bas temperament- 
volle Rätſelraten, über alle möglichen Einzelteile des alten Schloſſes durch 
das Land, das ehedem den Platz der heutigen Feſtung eingenommen und 
durch die Jahrhunderte hindurch der Entwickelung der Glatzer Verhältniſſe 
das ihnen eigene Gepräge gegeben hat. Kein Zweifel, daß darum dieſe 
Blätter dem allgemeinen Intereſſe auf halbem Wege entgegenkommen, wenn 
ſie in einem gedrängten Abriß die Topographie des ehemaligen Glatzer 
Schloſſes — dieſe Bezeichnung mit bewußter Beſchränkung in ihrem engeren 
Sinn genommen — auf einer Grundlage zu rekonftruieren ſuchen, deren 
Verläßlichkeit nicht erſt durch das Aufgebot einer möglichſt ſtarken Lungen— 
kraft erwieſen zu werden braucht, weil die übereinſtimmende Beweiskraft 
von Quelle und Urkunde ſelbſt die ſcharfſinnigſten Kombinationen von 
vornherein überflüſſig zu machen ſcheint. 

Nun ijt allerdings von dem impoſanten Aeußeren und der zweckent— 
ſprechenden Bauanlage des ehemaligen Glatzer Schloſſes oft und weidlich 
genug zu leſen geweſen; von ſeinen Türmen und Erkern, Sälen und Ge— 
mächern, Verließen und Kornböden, Mauern und Gräben, Höfen und 
Plätzen und ſo manchen anderen Einrichtungen, wie ſie als notwendiges 
Zubehör von altersher zu jedem mittelalterlichen Dynaſtenſchloß gehörten. 
Man ſtaunte geradezu, daß ſo viele ausgedehnte Hofräume und ſo zahl— 
reiche, weitſchichtige Bauanlagen auf der engumgrenzten Terraſſe des 
hügeligen Kuppengeländes Platz gefunden haben ſollten und daß trotzdem 
das alte Felſenneſt imſtande war, in Zeiten feindlicher Drangſal und 
kriegeriſcher Not auch noch einer ſtarken Beſatzung und allerlei grobem 
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Kriegsgerät ſicheren Unterſtand zu gewähren. Eine rechte Vorſtellung 
aber von der Lage und dem Ausſehen der beſchriebenen Orte und aus— 
dehnten Bauanlagen hat ſich kein Menſch mehr zu machen vermocht, da es an 
jeder Art von Plan oder zeichneriſchen Unterlage fehlte, an denen 
man ſich das Geweſene anſchaulich in die Vorſtellung hätte zurückrufen 
können. Zwar hat H. v. Wieſe (1876) — als einziger, ſo weit ich ſehe, 
außer etwa Sauermann (1909) — den Verſuch gemacht, dieſem ausge— 
ſprochenen Bedürfnis entgegenzukommen, und das ehemalige Schloß in 
feiner Anlage und feinem Grundriß zeichneriſch zu rekonſtruieren. So per, 
dienſtlich dieſe Abſicht auch geweſen ſein mag, der Entwurf iſt ein reines 
Phantaſieſtück geblieben, das mit der Wirklichkeit ſo gut wie gar keine 
Berührungspunkte hatte. Dazu kam, daß alle Glatzer Schloßbeſchreibungen, 
jo viele ihrer auch im Laufe der Jahre im Druck erſchienen find, auf ein 
und dieſelbe Quelle zurückgingen, nämlich auf bie ,,Glaciogiaphia Oder 
Gläcziſche Chronica“ (1625) des Magiſters Georgius Aelurius, 
d. i. Georg Katſchker aus Franckenſtein. Dem ſchreibfrohen Magiſter aber 
haftete wegen ſeiner teilweiſe unkritiſchen, ganz im Geiſte ſeiner naiven Zeit 
gehaltenen Darſtellung ſtark das Odium an, daß „ ſein breitſchweifiges, 
unüberſichtliches Werk - . . wenig zuverläſſig und voller Irrtümer“ fei. 
So kam es, daß die Hoffnung, jemals den Schleier lüften zu können, hinter 
dem fic) feit der endgültigen Niederlegung des Glatzer Schloſſes vor andert- 
halb Jahrhunderten die Geheimniſſe der Katſchkerſchen Beſchreibung ver— 
borgen hielten, nachgerade ausgeſchloſſen ſchien und demgemäß war ſie ſelbſt 
von den bewährteſten Forſchern der Glatzer Heimatgeſchichte, nicht ohne 
lebhaftes Bedauern, längſt ſchon aufgegeben worden. 

Wenn ich heute dennoch in der Lage bin, dieſen Schleier zu lüften, 
[o verdanke id) das einem archivaliſchen Fund den id) — nicht erft heute — 
in der Geſtalt eines maßſtabsgerechten Lageplanes habe machen dürfen, der 
in ſcharfen Konturen den Grundriß des ehemaligen Glatzer Schloſſes zur 
Darſtellung bringt. Stammt er auch nicht unmittelbar aus des Magiſters 
Aelurius Zeit, ſo vermag doch der bloße Augenſchein ſchon überzeugend 
darzutun, daß die ganze Schloßanlage, von Einzelheiten abgeſehen, in 
allen weſentlichen Stücken der Beſchreibung des Aelurius ſo genau entſpricht, 
daß das untergegangene Schloß mit feinen Höfen und Gebäulichkeiten bild- 
haft wieder vor uns zu erſtehen ſcheint. Wer unter ſtändiger Vergleichung mit 
dem hier zum erſten Male veröffentlichten Plane die Beſchreibung des Magiſters 
Aelurius unbefangen auf ſich wirken läßt, der kann tatſächlich glauben, 
einen unſerer modernen Reiſeführer in der Hand zu haben, jo unmittel- 
bar iſt die Wirkung, die Plan und Beſchreibung in ihrer überraſchenden 
Uebereinſtimmung auszulöſen vermögen. In gewiſſem Sinne kann darum 
unſere Veröffentlichung auch als eine Art von Ehrenrettung für den früh— 
vollendeten Magiſter Aelurius gelten, der, wenn irgendwo, gerade bei ſeiner 
Glatzer Schloßbeſchreibung bewieſen hat, daß er feine „Glaciographia“, 
ſoweit ſeine Kraft ausreichte und die Anſchauungen ſeiner Zeit ihm nicht 
Gewalt antaten, tatſächlich „mit hiſtoriſcher Treue, vor allem aber mit warmem 
Sinn für die Schönheit und Geſchichte der Gegend, in der er einſt als 
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Seeljorger gewirkt hatte,“ für die Nachwelt zu ſchreiben bemüht gewejen 
iſt. Damit aber dürfen wir uns getroſt ſeiner Führung anvertrauen, um 
das längſt verſchwundene Glatzer Schloß in allen ſeinen Teilen vor unſeren 
Augen langſam wieder Geſtalt und Leben gewinnen zu laſſen. 


I Im allgemeinen. 


Was Aelurius an dem ſtolzen Glatzer Herrenſitze am meiſten rühmen 
zu müſſen glaubt, das iſt ſeine vorteilhafte natürliche Lage. Denn, ſo 
hebt er ausdrücklich hervor (S. 82) „iſts auch umb den Situm und Ge— 
legenheit des Schloſſes zu Glatz alſo beſchaffen, daß es nicht gantz in 
plano oder auff einem ebenen Orte lieget: So lieget es auch nicht in 
einem Thal: Ja es lieget auch nicht gantz vnnd allein auff einer Spitzen 
oder der großen Höhe. Sondern es lieget zum theil Eben und Hoch; 
zum theil auch ſeitab und ſchieſſig. Denn am ſelben Orte, wo es am 
höchſten ſtehet, liegets auff einem Berge vnd in der Ebene, hierher gehöret 
das gantze Oberſchloß. Das ander Theil aber des Schloſſes, welches 
das Niederſchloß iſt, lieget am Berge, gegen der Stadt herunter, ſchieſſig 
angebauet, und lieget ſo ſchieſſig, daß einer, der aus der Stadt hinauf 
zu gehen vermeynet, wol recht müde wird, ehe er gar hinauff gelanget. 
Dieſer Situs oder beſchaffenheit des Orts, hilfft auch das Sol. zu Glatz 
zu einer rechten Feſtung machen, . . . darumb, weil biejer Situs der 
gantzen Stadt ſehr nützlich und zutreglich iſt, denn indem die Stadt nieder, 
und das Schloß hoch und empor über der Stadt lieget, kan man von 
der höhe des Schloſſes alle Winkel und Ecken der Stadt gar wohl be» 
ſchießen, und alſo nechſt Gott dieſelbe vorm anlauff des Feindes und der 
eroberung beſchützen.“ 


Des weiteren kommt der Chroniſt auf die bekannte Einteilung 
des Schloſſes zu ſprechen und führt, der Bedeutung derſelben entſprechend, 
umſtändlich dazu aus (S. 84): „Der gemeine Mann pfleget das Schloß 
in geſprechen, vnterſcheids halber in drey Theil abzuſondern, nemlich in 
bas Niederſchloß, in das Mittelſchloß, vnd in das Oberſchloß. Ich aber per, 
meyne, daß demſelben nichts werde abgehen, wenn ich es per dichotomiam, 
oder durch zwey Theil unterſcheiden, vnd auch nach dieſer Abtheilung be: 
ſchreiben werde. — Das eine Theil des Schloſſes zu Glatz, wie ich dasſelbe 
beſchreiben wil, heißet das Nieder- oder Unterſchloß, darumb daß es 
der Stadt, welche tief lieget, am necheſten, und auch herunterwerts ſtehet. 
Zu dieſem Theil des Schloſſes referire vnd ziehe ich alles dasjenige, 
was bas B ntertbor des Schloſſes [1], vnnd das Mittelthor [2] bes, 
jelben (welches Mittelthor, oben beym Heften Graben, [A B] ober beym auf. 
gehawenen Stein, vnd Bildnis der Heydniſchen Jungfrawen, ſo an der 
Wand, wo ſie vermawret und erhungert worden, eingeſetzet iſt, angetroffen 
wird) in fid) ſchleußet vnd begreiffet. — Das ander Theil des Schloſſes 
zu Glatz, wie ich dasſelbe beſchreiben wil, heißet vnd iſt das Oberſchloß, 
darumb daß es an dem höchſten und oberſten Orte ſtehet. Zu dieſem 
Theil des Schloſſes referire vnd bringe ich alles dasjenige, was über 
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dem jeho angedeuteten Mittelthor [2] ſtehet, vnd angetroffen wird, bis 
zur eußerſten Shang hinan.“ 


II. Das Niederſchloß. 


Auf gewundenem Pfad geht es mit dem Chroniſten ſteil den Berg 
hinan. Schon ſtehen wir vor dem trutzigen Wehrbau, da hält der Führer 
inne und, damit ja kein Zweifel zurückbleiben kann, gibt er von dieſem 
erſten Teile des Schloſſes noch einmal eine kurze allgemeine Cha— 
rakteriftik. Unter dem ſogenannten Niederſchloſſe will er verſtanden 
wiſſen, „die ſchönen Gebäwde, welche newlicher zeit Hertzog Ernſt aus 
Bayern auffgeführet vnd gebawet hat. Es hat aber dieſes newe Theil 
des Schloſſes, der ernente Hertzog Erneſtus, als er die gantze Grafſchafft 
Glatz pfandsweiſe innen hatte vnd regirete, Anno 1557 zu bawen an= 
gefangen, welchen Baw er biß zu ſeinem Tode continuiret hat: weil 
aber derſelbe von ihm bey ſeinem Leben nicht hat können gantz zu ende 
gebracht werden, iſt er derhalben nach ſeinem Tode erſt vollendet worden: 
Der Mewrer dieſes Bawes hat geheißen Lorentz Kriſchke: Es ift aber 
dieſes nicht nur allein ein anſehnlicher, ſondern es iſt auch ein recht tawer— 
hafftiger Baw, dieweil er ſolche ſtarcke vnd dicke Mawern hat, daß ſie 
auff einen harten Cartaunenpuff wenig geben ..“ ; 

Damit ijf das Niederſchloß in feinem Umfang und feiner Ausdehnung 
genugſam umſchrieben, fo daß fid) die Erklärung im einzelnen unmittel- 
bar anſchließen kann (S. 85): „Wer nun in dieſem Niederſchloſſe zu 
Glatz geweſen ijt, vnd fid) darinnen umbgeſehen hat, der wird befunden 
haben, daß es einen weiten und großen Platz in ſich hat, alſo daß ſich 
auch im fall der Noth etliche tauſendt Menſchen darauff enthalten köndten. 
Inſonderheit dienet hieher zur beſchreibung des Niederſchloſſes, daß ich 
Meldung thue: 

1. Daß darinnen unterm freyen Himmel ein feiner Platz ober Hoff [3] 
iſt, der zu vielen Sachen nütze und bequem iſt: In der Belagerung 
[1622], haben der Soldaten Roſſe darinnen geſtanden. In dieſen Hof 
kommet man bald, wenn man aus der Stadt, durch das große Nieder— 
thor [1] ins Schloß hinein gehet. 

2. Tt auch im Niederſchloſſe denk- und merkwürdig, das Heyd 
niſche Kirchlein [4]. Dieſes wenn man aus der Stadt durch das große 
Niederthor, hinein in den Hoff des Niederſchloſſes gehet oder kömpt, 
hat mans bald ex opposito für ſich liegen, dem Thor gleich vber, doch 
ſo man die Augen ein wenig gegen der rechten Hand werts wendet vnd 
lencket. Man kan auch darein ſtracks aus dem Hofe gehen, weil die 
Thüre des Kirchleins an den Hoff angebawet ijt... 

Hierauff vnd zum 3. giebets auch in dem Niederſchloſſe zu Glatz gar 
ſchöne vnnd artliche Zimmer vnd Gemächer. Vnter denſelben ſeyn 
lobenswerth, die ſchönen Schütt- vnnd Getreyde Söller [5], bie 
Hertzog Ernſt aus Bayern zu bawen angefangen hat, welche der Stadt am 
necheſten zu liegen gegen dem Ringe, ſie ſind aber viel Gaden hoch, ſehr 
weit vnd groß, auch vorm Fewer gantz wol verwahret, weil fie mit 
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Erläuterung. 


A-B Mitteigraben zwiſchen 

Nieder» und Oberſchloß. 
Unter- ober Nie dertor. 
Mitteltor. 
Hof des Niederſchloſſes. 
Heldenkirchel. 
Schütt⸗ und Getreide ſöller. 
Das fog. „Alte Schloß“. 
Gefangenenſtuben. d 
—10, Die brei Höfe im Oberſchloß. 
11. Hintertor. 
2. Tor zum 2, Hof. 
18, Turm mit Zeigeruhr. 
14. Dee Schloßbrunnen. 
15. Ein zweiter Brunnen. 


ger 


Alle Rechte vorbehalten. 


eee 


Die Topographie bes Glatzer Schloſſes 


TITELE EEGEN 


Ziegeln zum beſten bedecket ſeyn; ja es ift ein ſolch Gebewde, daß der- 
jenige jo hinauff ſteiget und es beſiehet, fid) ober demſelben verwundern 
mus; denn es können auff den Söllern desſelben, zur Noth gar viel 
hundert Malter Getreyde gehalten werden, in maßen den auch in vnd 
vor der Belagerung Anno 1622 daß Getreyde darauff alles das Pro- 
viant, mehrenteils gelegen hat. — Darnach follen auch allhier beym Nieder⸗ 
ſchloſſe nicht vergeſſen werden, die andern alten Gemächer vnd Mawren, 
welche theils tanquam rudera zerfallen fenn, und gleichwohl noch etliche 
Stück davon verhanden ſeyn, zum theil auch durch beſſerung vnnd gute 
vorſehung ſeyn erhalten worden, biß auff dato. Dieſe alten Gebewde 
vnd Mawren, werden genennet bas alte Schloß [6], vnnd man ift ber 
meynung, daß der gröſte Theil derſelben Mawren auch noch ſolle von den 
Heiden ſeyn gebawet worden. Nun unter dieſen alten Gebewden, ſeyn 
noch gantz verhanden, etliche ſchöne Gewölbe, welche an der ſeiten, gegen 
dem Franckenſteiner Thore werts gebawet ſtehen, dieſe ſeyn für Fewers 
Brunſt zum beſten verwahret. In verwichener Belägerung [1622], haben 
in dieſen Gewölben, von Holtze Kaſten geſtanden, die faſt ſo groß geweſen 
ſeyn, als die Gewölber ſelbſten, vnd in den Kaſten hat man das Meel 
gehalten, in einem jeden gar viel Malter, welches von gewiſſen Perſonen, 
die dazu bejtellet waren, täglich hat müſſen durcharbeitet, und umb ge- 
ſtochen werden. 

Ferner vnd zum 4. hats auch im Niederſchloſſe etliche feine [Gefängnis] 
Stuben [7], vnd onter anderm haben auff Königliche anordnung in Böhmen, 
in verwichener Zeit, bie Böhmiſchen Landherren, Herr Poppel, vnd Herr 
Kynsky, in einer ſich in verwahrung halten laſſen, welche gar nahe beym 
Niederthore anzutreffen iſt. Ehe ich aber von beyder jhrer Gefängnis 
etwas weiters anietzo rede, wil ich vorhin nur dieſes mit einführen, daß 
die regierenden Könige in Böhmen, allezeit ein großes Auge auff das 
Glätziſche Schloß gehabt haben, dannenhero wenn ſie fürnehme Landherren 
haben wollen in verwahrung nehmen, ſo haben ſie dieſelben auffs Schloß 
zu Glatz eingeliefert, vnd verwachen laſſen . . 

Endlich vnd zum 5. hat vnd giebts auch in dem Niederſchloſſe, Waſſers 
die fülle, welches durch Canales oder Waſſerröhre, von dem Kunſtthurme 
an, der onter dem Franchſteiniſchen Thore erbawet ſtehet, hinauff gewieſen, 
und nicht nur ins Ober- ſondern auch Niederſchloß geleitet wird. 

Bey dieſer kurzen Beſchreibung des Niederſchloſſes, laſſe ichs alſo 
bewenden; denn ich nicht geſonnen bin, gar alles daran, es ſey klein oder 
groß zu beſchreiben. Sondern meine Meynung iſt, nur daſſelbe zu be- 
ſchreiben, was merk- und denkwürdig ift, und nach welchem die frembden 
Leut, jo dergleichen Orte zu beſehen, weit außreiſen, vnd viel verzehren, 
ſonderlich zu fragen wiſſen.“ 

III. Das Oberſchloß. 
Um eine anſehnliche Felsſtufe von nicht unerheblichem Ausmaße höher, 


auf dem eigentlichen Burgberge und auf den Fundamenten der älteſten 
Burganlage, lag das Oberſchloß. Ungleich länger noch und intenſiver ols 
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am Niederſchloſſe, hatten Zeit, Bedürfnis und Menſchen an feinen Mauern 
gebaut und zwar immerdar bewußt im Dienſte der großen fortfikatoriſchen 
Leitidee, daß wenn es ſich bei dieſem Teile des Schloſſes auch um das 
älteſte und ausſchlaggebendſte Stück des ganzen Wehrbaus handelte, dieſes 
doch auch wieder nur dann ſeiner Bedeutung und Zweckbeſtimmung gerecht 
zu werden vermochte, wenn es nach keiner Richtung hin den organijden 
Zuſammenhang mit den übrigen Befeſtigungsanlagen des alten wehrhaften 
Waffenplatzes vermiſſen ließ. So kam es, daß trotz des markanten Unter- 
ſchiedes in der Höhenlage und trotz der nicht unerheblichen Kluft, die ſie 
trennte, Nieder- und Oberſchloß wie zwei Glieder eines einzigen Wehrbaus 
ineinander wuchſen und ganz den Eindruck einer Anlage machten, die aus 
einem Gedanken geboren und nach einem Plane geſchaffen war. 

Wieder wandern wir unter Führung des Chroniſten mit dem Plan 
in der Hand an den alten Bauten vorüber, in denen das zielbewußte 
Wollen und raſtloſe Schaffen der aufeinanderfolgenden Geſchlechter lebendig 
blieb, auch wenn es ſich ſorgſam hinter toten Steinen und lebloſem Mauer- 
werk ein ſchützendes Aſyl geſucht. Selbſt heute noch, nachdem von allen 
dieſen kraftſtrotzenden Bauten kaum ein Stein mehr auf dem anderen ge— 
blieben, weiß unſer Magiſter mit ſeinem gemütlichen Plaudern alles wieder 
langſam aus dem Schlaf zu wecken, denn ſchon beginnt er die Sehens» 
würdigkeiten im einzelnen aufzuzählen: „Was das Oberſchloß zu Glatz 
antrifft, Jo ijt dasſelbe von dem Niederſchloſſe, durch einen Mittelgraben, 
orbe Mauer [A B], vnd beſonders feſtes Thor (2) vnterſchieden: Ja 
es iſt alſo gebawet, daß wenn das Niederſchloß, von einem Feinde ſchon 
wer erobert worden, die Inhaber des Oberſchloſſes, ſich gleichwol wider 
das Niederſchloß zum füglichſten noch retten, vnd wehren köndten. Vnd 
dieſes das Oberſchloß lieget fein eben. 

Wer nun auch in dieſem Oberſchloſſe zu Glatz geweſen iſt, vnd ſich 
darinnen ombgeſehen hat, der wird befunden haben, daß es gleicher geſtalt, 
wie das Niederſchloß, einen groſſen vnd weiten Platz, ja wol noch einen 
größeren Raum vmbfangen hat, aljo daß in euſſerſten Kriegszeiten, ein 
ziemlich Armee Volcks fid darauff enthalten köndte. Inſonderheit dienet 
hieher zur beſchreibung des Oberſchloſſes, daß ich meldung thue: 

1. Daß darinnen unterm freyen Himmel ein dreyfacher Platz oder 
Hof ijf, deren ein jeglicher von dem andern abgejonbert ſtehet; nnb 
dieſe drey Höfe ſeyn dem Schloſſe ſehr nützlich und dienſtlich. A. 1621 
und das folgende Jahr, ſtund in dem mittlern Hofe das Geſchütze oder 
die großen Stücke auff Rädern. — Nun der erſte Hof aus dieſen dreyen 
[8] ift derjenige, in welchen man zu allererſt kommet, beydes wenn 
man durchs Vnterſchloß, ins Ober-Schloß gehen wil, ober wenn man vom 
Felde hinten herein durch die Schantzen ins Oberſchloß zu kommen be- 
gehret. Dieſer erſte Hoff lieget nach der lenge vnd gar luſtig, denn 
man kan davon gar fein gegen dem Franckſteiner Thore, hinaus ins 
offene freye Feld ſehen, vnd fih erluſtigen: Es ift auch das hinterſte 
groſſe Thor des Schloſſes [11], durch welches man aus dem Schloſſe, 
bald in die Schantze gehen kan, an dieſen Hof angebawet. — Der andere 
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Hoff des Oberſchloßes, als der Mittlere [9], iſt derjenige, in welchen 
man nicht gelangen kan, man komme gleich vom Vnterſchloß, oder von 
der Schantze her, es ſey denn, daß man zuvor durch den erſten allererſt 
beſchriebenen Hoff durchwandele: Es lieget aber dieſer mittlere Hoff faſt 
vierecket, ijf der allerſtattlichſte, und zum obambulieren febr bequem. — 
Der dritte Hoff des Oberſchloſſes [10] als der hinterſte, ſtöſſet an den 
Heydniſchen Thurm, vnd ift an ber euſſerſten Mawer gegen dem Böh— 
miſchen Thore werts gelegen; vnnd in dieſen kan niemand kommen, weder 
von der Stadt, noch von der Schantze her, es ſey denn, daß er durch 
die erſten zwey, allererſt beſchriebene Höfe, des Oberſchloſſes zuerſt durch— 
kommen ſey. Hiebey ſol ich auch dieſes noch melden, daß dieſe drey 
Höfe, des Oberſchloßes, aljo von einander vnterſchieden ſeyn, daß ein 
jeglicher ſein beſonderes Thor hat; ja daß man von keinem in den 
andern gelangen kan, es ſey denn, daß man vorhin durch ſein Thor 
kommen Ten [2. 12. 13]. 

2. Hierauff vnd zum andern melde ich, daß in dem Oberſchloſſe zwey 
bejonbere vnnd vnterſchiedene Thürme ſeyn. Einer [13] [teet faſt mitten 
im Oberſchloſſe, vnd ſtehet an der einen ſeiten, bey dem Thore, wo man 
aus dem Mittelhofe, zu dem euſſerſten Hofe, der gegen dem Böhmiſchen 
Thore werts lieget, durchgehen will, an dieſem Thurm iſt die zeiger Uhr 
gewejen. — Der ander Thurm, [teet in dem euſſerſten Hofe, ber gegen 
dem Böhmiſchen Thore werts lieget, er iſt rund gebawet iſt auch ziemlich 
hoch vnd man nennet ihn in gemein den Heydniſchen Thurm .... 

3. Hierüber vnd zum dritten berichte ich, daß darinnen im mitlern 
Hofe ein gar ſchöner Brunn iſt: Dieſer Brunn [14] iſt eines aus den 
aller- denckwürdigſten Stücken, welcher fremden Leuten zu Glatz könne 
gezeiget werden . 

Ferner vnd zum 4. erinnere ich, daß es auch in dem Oberſchloſſe, 
gar ſchöne vnd anſehnliche Zimmer vnd Gemächer hat: Bnter ben: 
ſelben ſeyn inſonderheit zu gedencken wol werth, die herrlichen vnd ſtatt— 
lichen Keller, welche durch große Mühe vnd Arbeit / tieff in den Stein— 
fels hinein gegraben ſeyn: Darnach ſeyn auch der Gedächtnis wol würdig, 
die vielfältige ſchöne Säle vnd Stuben, fürnemlich die Landſtube, 
[bei 15], welche alle gantz herrlich erbawet vnd gezieret geweſen ſeyn: Aber 
die Flamma des Fewers, welche nach keiner Herrligkeit oder Zierde 
etwas fraget, ſondern alles wegfriſſet, was ſie nur erreichet, hat auch 
die ſchönen Säle vnd Stuben, biß auff die bloſſen Mawren, im anfang 
der Belägerung, anno 1622 im Oberſchloſſe alle verſchlungen vnd weg— 
gezehret, welcher Schade gar ſehr zu beklagen iſt. 

Für allen dingen fol alhier gedacht, vnd nicht vergeſſen werden, 
das Gedächtnis des grünen Saals: Man hat aber den grünen Saal 
genennet, die alleröberſten Bödem, vnd Säle auffm Oberſchloſſe, welche 
oben auff das Ziegelgebäwde, von Holtzwerck zwey Bödem hoch ſeyn 
auffgeſetzet geweſen, vnnd auch gantz zierlich mit allerley Mahlerkunſt 
vnd Farben, Anno 1494 vnd vorhin angeſtrichen waren. Bnd weil den 
bie grüne Farbe, für allen andern am meiſten vnd dickſten herfür leuchtete, 
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hat man benjelben Ort den grünen Saal genennet. Es waren aber an 
dem grünen Saal allerey ſchöne antiquiteten, ſonderlich von vhralten 
Wappen, auch ſonſt alten Kriegen vnd Geſchichten angemalet. An einem 
Eckzimmer desſelben zu allerhöchſt, waren vnzehlich viel Namen ange- 
ſchrieben, die derjenigen Leute waren, ſo hinauff geſtiegen geweſen, vnd 
das Schloß beſehen hatten, denn wer hinauffkommen, hat feinen Namen 
unter die andern daſelbſten anzuſchreiben pflegen . . . Ich bin berichtet 
worden, daß vor zeiten Fürſten vnd Grafen, oben auff dem grünen 
Saal, (weil er einen gewaltigen großen Raum hatte, vnd des ziehrlichen 
Mahlwercks voll war), anſehnlich große Pancket, Gaſtereyen, Hochzeiten 
vnnd Ehrentäntze angeſtellet haben. Aber nunmehr iſt dieſer grüne Saal 
nicht ferner fürhanden, denn Anno 1621 hat ihn der Kriegßhauptmann, 
der dazumal im Schloſſe zur Beſatzung lag, gantz vnd gar laſſen abtragen 
vnd wegreumen . . . Es wer zu wünſchen, daß nur jemand vorhin die 
antiquiteten, am grünen Saal notiret vnd abgemercket Dette, ehe der- 
ſelbe eingeriſſen wer worden, aber ich weis von keiner notirung etwas, ba. 
rumb mus ons nur das wenige allhier vnter Dellen gnug ſeyn, weil wir 
nicht mehr von den andern antiquiteten abgemerdiet haben. 

Dieſes ijt alfo kürtzlich bie beſchreibung und abtheilung des Schloſſes 
zu Glatz, aus welcher abzunehmen iſt, daß es nicht einen geringen Platz 
oder Raum in ſich begreiffen müſſe. Ja freylich, denn das gantze Schloß 
hat einen großen Bmbfang, der mit den Schantzen wol fo groß ijt, als 
manches Städtlein.“ 

* * 
* 

So alſo läßt ſich nunmehr mit einem wirklich guten Gewiſſen und 
auf Grund einer tatſächlich überzeugenden urkundlichen Unterlage die 
intereſſante Feſtſtellung machen, war das Glatzer Schloß beſchaffen, wie es 
der gute Mag. Aelurius einſt geſchaut, wie es in ſeinen weſentlichen Brund- 
rißlinien längſt vor ſeiner Zeit geworden und auch nachher noch anderthalb» 
Jahrhunderte bis zu dem Tage erhalten geblieben war, an dem die Pioniere 
des großen Preußenkönigs ſich über die altersgrauen Mauern machten, 
um aus ihren Steinen dem preußiſchen Adler einen noch viel ſtärkeren 
und kühneren Horft zu bauen, als ihn der Doppelaar bis dahin ſein 
eigen hatte nennen dürfen. Gewiß mag es ſein, daß dem ſo geſtalteten 
ehemaligen Glatzer Schloſſe bei einem rein architektoniſchen Vergleiche 
mit zahlreichen mittelalterlichen Prunkbauten viele andere Herrenburgen 
und Dynaſtenſchlöſſer ſpielend den Rang abgelaufen hätten. Wenn man aber 
mehr fortifikatoriſche Geſichtspunkte in den Vordergrund ſtellt und dabei 
bedenkt, wie ungewöhnlich ſtark zu allen Zeiten den Meiſtern, die nad). 
einander an dieſem Schloſſe bauten, durch die Form des Geländes, den 
Zweck des Baues, die Enge des Terrains und die Janſpruchnahme des 
Platzes durch die Bauten der Vorfahren die Hände gebunden geweſen 
ſind, dann ſtaunt man doch über die meiſterhafte Ausnutzung der 
Raumverhältniſſe und die einheitliche Struktur des auf ihm er— 
richteten Bauwerks und glaubt es dem Magiſter Aelurius (S. 122) auf ſein 
Wort, „daß das Glätziſche Schlos, in maßen dasſelbe für der Belagerung 
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[von 1622] anzuſchawen war, jo feſte mit Schantzen, Thürmen und Mawren 
verwahret: Item, [o ſchön vnd herrlich mit Stuben, Zimmern vnd Sälen 
durchbawet: Ja auch mit allerley munition von Speiſe und Tranck, von 
Kraut vnd Loth verſorget vnd verſehen geweſen ijt: daß ſich darinnen 
ein fürnehmer König, ja wol ein Römiſcher Kayſer, nicht hette zu refiz 
diren vnd Hof zu halten ſchemen dürfen“. 

Aber auch über dieſe Feſtſtellung hinaus wird der Tatſache, daß 
es den weiteſten Kreiſen ermöglicht wurde, auf Grund einer ausführlichen 
Beſchreibung und an Hand eines urkundlichen Planes, Lage, Aus— 
dehnung und Grundriß des ſo lange ſchon verſchollenen Glatzer Schloſſes 
einwandfrei zu rekonſtruieren, nach mancher Richtung hin eine Bedeutung 
zuerkannt werden dürfen, die ſich kaum wird davor zu fürchten brauchen, 
daß ſie unſere ſchnellebigen Tage nicht zu überdauern vermag. Denn 
da nunmehr für die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Topographie des 
zweifellos älteſten und maßgebendſten Teiles von WUlt-Glak eine ſichere 
Grundlage geſchaffen und ein günſtiger Ausgangspunkt gewonnen 
iſt, braucht die Forſchung nur von hier aus zeitlich und räumlich nach 
zwei Richtungen weiter zu ſchürfen, um ſo die richtigen Anhaltspunkte 
für die Beantwortung jener ſchwierigen topographiſchen Fragen zu ge— 
winnen, die allerdings zunächſt nur für die Glatzer Lokalgeſchichte bedeutſam 
ſcheinen, die aber auch für die Beurteilung von Zeiten und Menſchen, 
Vorgängen und Zuständen, Anfängen und Entwickelungen nicht wenig 
wichtig ſind, wie ſie bekanntermaßen gerade jetzt im Vordergrunde des wiſſen— 
ſchaftlichen Intereſſes ſtehen. Daß die dabei in Betracht kommenden Ber- 
hältniſſe mit emphatiſchen Behauptungen, ſpitzſindigen Auslegungen und 
ſchlimmen Verketzerungen in ihrer geſchichtlichen Horizontale am aller- 
wenigſten zu rekonjtruieren find, dürfte kaum betont zu werden brauchen. 
Ernſte Probleme haben noch immer durch ernſte Forſchung und ernſte 
Behandlung gelöſt werden müſſen. Mit dieſen Ausführungen glaube 
ich jedenfalls die Glatzer Heimatforſchung auf ein Gebiet gelockt und auf 
eine Plattform geſtellt zu haben, wo ſie ſich nicht nur ernſthaft betätigen 
und ſelbſt nach Kögler, Volkmer u. a. auch heute noch beſondere Sporen 
verdienen kann, ſondern m. E. auch unbedingt noch verdienen muß, wenn 
fie vor der Mit- und Nachwelt beſtehen und fic) nicht dazu verurteilt ſehen 
will, am Biertiſche mit faden Mätzchen ſich ſelbſt zum Beſten zu halten. 
Der Worte ſind genug gefallen, nun müſſen „zu hulfe komen die gezeugniſſe 
der ſchriffte, mit welchirley dy worheid wirt geoffenbaret“. Ich weiß 
es wohl, daß ich die Glatzer Heimatforſchung an eine ſchwierige Aufgabe 
rufe, nun, da mir die Macht der Verhältniſſe, das Vertrauen des Ber- 
einsvorſtandes und das einſt gegebene Verſprechen, daß ich auf Poſten 
ſei, ſobald das Glatzer Land mich braucht, zum zweiten Mal die Leitung 
dieſer Blätter in die Hände zwang. Aber wenn auch, der Anfang iſt 
ja bereits gemacht und das allein ſchon, glaube ich, berechtigt mich zu 
ſagen: Wir brauchen auch über der weiteren Löſung dieſer Aufgabe nicht 
mehr gänzlich zu verzweifeln. Und damit: Auf zu ernſtem Weiterſchaffen 
im Dienſte des Glatzer Heimatlands! In gotis Namen. Amen. 
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Von allen preußiſchen Regimentern, denen jemals die Hut ber Glatzer 
Feſtung anvertraut war, ſind zwei ganz beſonders lange zu Glatz in 
Garniſon geſtanden: bas Infanterie-Regiment Fouqué (1806 von Alvens⸗ 
leben) Nr. 33 von 1746 — 1809, und das Garniſon-Regiment (1787 von 
Heucking) Nr. 8 von 1743 — 1787. Nachdem wir des erſtgenannten 
früher bereits in unſeren Blättern (6. Jahrg [1920] S. 45 f.) gedacht 
haben, ſei es verſtattet, nunmehr auch dem zweiten an dieſer Stelle ein 
ſchlichtes Gedenkblatt zu weihen, um einige Daten aus ſeiner Geſchichte 
der Vergeſſenheit zu entreißen, die ſicherlich auch heute noch für jeden 
Heimatfreund von Intereſſe ſind. 

J. Die Regimentsgeſchichte: Das nachmalige Garniſon-Regiment 
mit der Stammnummer 8 war im Jahre 1741 aus einem von dem 
Obriſten von Reck im Reiche angeworbenen Bataillon errichtet worden 
und hatte ſchon im Jahre 1743 Glatz als Standort erhalten. Anfangs 
nur aus zwei Bataillonen zuſammengeſetzt, wurde es im Jahre 1756 auf 
einen Etat von vier Bataillonen gebracht, die im ſiebenjährigen Kriege 
— zuſammen mit dem Grenadier-Bataillon Unruh — die Feſtung gegen 
die Oeſterreicher zu verteidigen hatten und am 26. Juli 1760 mit 
1427 Mann in Gefangenſchaft gerieten. Nach dem Frieden von Hubertus» 
burg wurden die alten Bataillone aufgelöſt und das Regiment aus dem 
Freibataillon von Le Noble, dem Freibataillon v. Lüderitz und dem 
Freiregiment (2 Bataillonen) von Wunſch neu zuſammengeſetzt. 

Von dieſen Truppenteilen war der erſtgenannte im Jahre 1756 als 
Freibataillon errichtet worden. Er führte den Namen ſeines erſten 
Kommandeurs Le Noble, wie im übrigen alle Formationen ber friede- 
rizianiſchen Armee nach ihren Chefs benannt und bezeichnet wurden. Die 
Darſtellung bei Monſe (Die Stadtpfarrkirche zu Glatz [1925] S. 97), 
als ob Friedrich der Große dem genannten Bataillon den Namen Le 
Noble gegeben habe, „um dadurch den tapferen Helden zu ehren“, iſt 
demnach Phantaſie. Beſondere Verdienſte im preußiſchen Kriegsheer hat 
ſich Le Noble zudem erſt in den folgenden Kriegsjahren erworben, indem 
er an der Spitze ſeines Bataillons die Schlacht und die Belagerung von 
Prag, die Schlachten von Breslau, Leuthen und Hodkird, ſowie die Be— 
lagerung von Olmütz und von Schweidnitz mitmachte, bis er im Jahre 
1760 bei Landshut mit dem Fouquéſchen Korps in öſterreichiſche Ber 
fangenſchaft geriet. 

Das Freibataillon von Lüderitz war i. J. 1758 zumeiſt aus 
franzöſiſchen Gefangenen und Deſerteuren errichtet worden, hatte bie Bee 
lagerung von Olmütz mitgemacht und war ebenfalls bei Landshut mit 
dem Korps des Generals Fouqué gefangen genommen worden. 

Das Freiregiment v. Wunſch war gleichfalls im Jahre 1758, 
größtenteils aus öſterreichiſchen Deſerteuren, errichtet worden und hatte 
die Schlachten von Frankfurt, Liegnitz, Freiburg und Torgau mitgemacht. 

Das aus den genannten Freitruppen gebildete neue Regiment beſtand 
nunmehr aus vier Bataillonen, von denen drei in Glatz und eines in 
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Reichenbach ihren Standort hatten. Zu feinem erſten Chef ernannte 
Friedrich II. den Oberſten von Le Noble, ber nach dem Tode bes 
Kommandanten Chriſtoph Wilhelm von Niemſchewsky (f 10. Oktober 
1764), des Schwiegerſohns des Generals Fouqué, zugleich Kommandant 
der Glatzer Feſtung wurde. Im übrigen lag dieſe Ernennung ſeines 
erſten Chefs ganz im Rahmen der beſonderen Beſtimmung des ganzen 
Regiments. Denn bie Garniſon-Regimenter, jo heißt es in einer geit- 
genöſſiſchen Quelle,) „ſind in Kriegszeiten eigentlich zu Beſetzung der 
Feſtungen beſtimmt, werden aber auch als Freycorps oder als Feld— 
regimenter gebrauchet. In dieſem Fall werden ſie auf den Feldetat ge— 
ſetzet, da der Gemeine außerdem alle 5 Tage nur 6 Ggr., alſo 2 weniger, 
als der unter einem Feldregiment dienende, erhält. In Rüchkſicht auf 
den Dfficier iſt es zum Theil wahr, daß, wann ihn Schwäche und Alter 
zwar nicht ganz unfähig zum Dienft, ihm aber den Dienſt bes Feld- 
regiments zu beſchwerlich machen, er gemeiniglich mit einem höheren 
Range unter ein Garniſonregiment verſetzt wird. Bey den Gemeinen 
aber trift dieſer Fall gewöhnlich nicht ein, und der einzige körperliche 
Unterſchied, der zwiſchen einem Feld- und Garniſonregiment obwaltet, 
beſtehet in dem kleinern Maas, das der unterm letztern dienende, halten 
darf. Außerdem tragen auch die Gemeinen kein Seitengewehr und bey 
den meiſten die Unterofficiere ſtatt Hellebarden Kurtzgewehre. Ihre 
Grenadiercompagnien ſtehen auf Feldetat und formieren von denen 
Regimentern abgeſonderte Bataillons.“ ) 

Die Gelegenheit kriegeriſchen Lorbeer zu pflücken, hat fid) allerdings 
dem Regiment nur einmal geboten, als zwei ſeiner Glatzer Bataillone 
im Bayeriſchen Erbfolgekriege mobil gemacht wurden. Insbeſondere hat 
der Hauptmann von Capeller am 18. Januar 1779 mit Mannſchaften des 
Regiments das Blockhaus bei Oberſchwedeldorf mit vorbildlicher Tapferkeit 
gegen einen mehrfach überlegenen Feind verteidigt. Bei der Umformierung 
ber Garniſon-Regimenter im Jahre 1787 wurde auch das Glatzer Regiment 
aufgelöſt. Aus vier von ſeinen Kompagnien wurde das Füſilier-Bataillon 
Nr. 7 (1787 v. Schmidthenner, 1788 v. Schultz, 1800 v. Roſen) gebildet 
die übrigen wurden zur Bildung von Depot-Bataillonen der Infanterie 
Regimenter Nr. 2, 24, 34, 35, 37 und 43 verwandt. 

II. Die Regimentschefs. Das Regiment hat während der ganzen 
Zeit ſeines Beſtehens nach einander neun Chefs gehabt, deren Namen 
es führte und nach denen es z. B. Kögler in ſeinen „Chroniken“ jeweils 
bezeichnet und angeführt hat. So ſind als Chefs an der Spitze des 
Regiments geſtanden: 

1741 — 1745 Obriſt Karl Baron von Reck. Wurde 1745 entlaſſen. 

1745 — 1746 Gen.⸗Major Ludwig Kurt Leberecht Baron von Loeben. 
Starb am 22. November 1746. 

1746 - 1748 Obriſt Karl Friedrich von Knobelsdorf. Starb 1748. 

1748 — 1757 Obriſt George Ernſt von Nettelhorſt. Wurde bei 
Ausbruch des ſiebenjährigen Krieges Vizekommandant der Feſtung 
und ſtarb am 2. Juni 1757. 
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1757 — 1760 Obriſt Friedrich Wilhelm Frhr. Quadt von Wickerad. 
Bei der Einnahme von Glatz durch die Oeſterreicher am 28. Juli 
1760 in Gefangenſchaft geraten, wurde er vors Kriegsgericht 
geſtellt, das am 23. Oktober 1763 den Spruch fällte, daß er 
„infame zu cassiren, ihm der Orden Pour le mérite ab. 
zunehmen und mit Ajährigem Feſtungsarreſt zu beſtrafen“ ſei. 

1763 — 1772 Obriſt Franz Ritter von Le Noble. Er jtarb am 5. Fe- 
bruar 1772 und wurde in der Glatzer Pfarrkirche beigeſetzt. 
Die Inſchrift feines noch heute erhaltenen Epitaphs hat Anötel 
in der „Grafſchaft Glatz“ (18. Jahrg. [1923] S. 28) mitge⸗ 
teilt, leider verſtümmelt, da er eine ganze Zeile ausgelaſſen hat. 
Merkwürdigerweiſe fehlt die gleiche Zeile auch bei Monſe (Die 
Stadtpfarrkirche zu Glatz [1925] S. 96). In Wirklichkeit lautet 
die Inſchrift, wie folgt: „Monumentum hoc honoris et 
gloriae perillustri ac generoso D. D. Francisco equiti 
de Le Noble ex antiqua prosapia suecica nato Saravi 
Ludovici in Lotharingia anno MDCCXVI die IV. oc- 
tobris sub Gallicis primum Austriacis Palatinis demum 
ab anno MDCCLVI signis Borussicis strenuo et felici 
bellatori ad exercitum Serenissimi Regis Borussiae le- 
gionis pedestris tribuno urbis et castri Glacensis prae- 
fecto regio effato heroi populi suffragio patri posuit legio 
quum religione in Deum fidelitate in Regem beneficientia 
in omnes clarissimus communi omnium luctu obiisset 
Glacii anno MDCCLXXII die V februarii.“ 

1772—1778 Obriſt Karl Benedikt von Bremer. Wurde 1778 ver- 
abſchiedet. 

1778 1782 Obriſt Siegmund Auguſt von Berrenhauer. Erhielt 
i. J. 1782 das Garniſon-Regiment Nr. 11 in Oſtpreußen 
(Heiligenbeil, Heilsberg, Allenſtein, Wartenburg, Guttſtadt und 
Wormditt). 

1782 —1787 Obriſt bezw. (Ben. tot, von Heucking. Wurde bei der 
Auflöſung des Regiments im Jahre 1787 penſioniert, ſtarb 1790 
in Glatz und wurde in der Frangiskanerkirde beigeſetzt laut 
folgender Eintragung im »Archivium Conventus« (Univ.- 
Bibl. Breslau: Mj. IV F. 240a fol. 691): „Anno 1790 die 
13. April. ad Cryptam S. Barbarae sepultus est Illustrissi- 
mus D. Baro et Generalis Major de Heucking de reli- 
gione Protestantium qui natus in Curlandia anno 1718 
die 17 Junii.“ 

An Offizieren wies das Regiment im Jahre 1785, alſo kurz vor 
ſeiner Auflöſung, folgende Stabsoffiziere und Hauptleute auf: 


Gen.⸗Maj.: v. Heucking. Obr.⸗Leutn.: von Schmidthenner.“) 
Obriſt: von Owen. Majore: George. 
Obr.⸗Leutn.: von Otto. „ von Buttlar. 


„ von Dedenroth. x von Capeller. *) 
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Majore: von Schmidt. Capitäns: von Weidenthal. 
n Schultz. S von Bordon. 

Capitäns: von Schweidnitz. * Ernſt. 

H von Shak. $ Eiſenhardt. 
Capitäns: Riedel. Stabs-Capitäns: Bender. 

" Wilmot. A b Beyrer. 

" von Rühle. " " Tietzenhofer. 

» Bode. yj Diercke. 


In den angeführten Namen un Jahreszahlen drängt ſich nicht nur 
die Geſchichte eines ganzen Regiments zuſammen, die einzelnen Angaben 
umſpannen auch einen Zeitraum, der für die Glatzer Geſchichte von be— 
ſonderer Wichtigkeit ijf, weil er mit der friederizianiſchen Zeit zuſammen— 
fällt, der Glatz und ſeine Feſtung ſo manchen Fortſchritt zu verdanken 
hatten. Wenn einſt die Geſchichte dieſer Zeitepoche geſchrieben wird, wird 
zweifellos darin auch des Garniſon-Regiments Nr. 8 in ehrender Weiſe 
gedacht werden müſſen, weil es gleich den übrigen Regimentern der alten 
preußiſchen Armee eine Pflanzſchule war, aus der ein großer König ſich 
jene großen Soldaten heranzubilden wußte, mit denen er ſo glänzend das 
Kriegsglück der Armee und die Geſchicke feines Staates zu meiſtern wußte. 

Anmerkungen: ) Zuſtand der Königlichen Preußiſchen Armee, im Jahre 
1785. und frags erate 2 15 dieſes Heeres von ſeiner Stiftung an bis auf die 
jetzigen Zeiten. 1785. S. — ?) Die zwei Gren.⸗Komp. des Regts. Heucking 
bildeten zuſammen mit s pu Gren.⸗Komp. des Regts. v. Saß feit 1753 das 
Gren.⸗Bataillon 6 (1753 v. Ploetz; 1757 v. Rohr; 1759 v. d. Buſch; 1764 v. Zobeltitz; 
1773 v. Gillern). — 21 Friedrich Benignus von Schmidthenner war nachmals 
Led Kommandant der Glatzer Feſtung und ſtarb als folder am 14. Juli 
790. — *) Der Verteidiger des Blockhauſes bei Oberſchwedeldorf und nachmalige 
Kommandant von Silberberg. 


Eine Kirdenfatifik der Grafidaft Diop vom Jahre 1756. 
Don $. Albert. 


Im Haus-, Hof- und Staatsarchiv zu Wien befindet [id) eine aus— 
führliche Kirchenſtatiſting der Grafſchaft Glatz aus dem Jahre 1756, die 
wir in einer beſonderen Beilage dieſen Blättern mitzugeben nicht ver— 
ſäumen möchten, weil ſie in gedrängter Ueberſicht über den Beſitzſtand 
der Glatzer katholiſchen Kirche zu Beginn des Siebenjährigen Krieges 

unterrichten und zu intereſſanten Feſtſtellungen über die ſeitdem erfolgte 

Vorwärtsentwickelung Veranlaſſung geben kann. Die betreffende Statiſtik 
von dem damaligen Glatzer Kriegs- und ſpäteren Landrat v. Pfeil für 
den Berliner Groß-Kanzler v. Jariges aufgeſtellt, wurde von ihrem Ver— 
faſſer unter bem 5. März 1756 dem Gouverneur Fouqué mit der Meldung 
vorgelegt, „daß, wie ich überhaupt in der Sache durchgängig mit dem 
H. Place-Major [D'O] conferiret habe, alſo ich auch demſelben zuvor den 
Bericht ſelbſt mit allen Beylagen gezeiget habe, ehe er mundiret worden, 
derſelbe aber mit mir der Meynung geweſen, daß der Bericht in der 
Maake, wie ih ihn abgefaßet, füglich abgehen könne.“ Der Begleitbericht 
aber hatte folgenden Wortlaut: 
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folden in Prag. Und dif wäre kürtzlich das jenige, was id) Ew. Excellenz 
von ber Verfaßung der hieſigen catholiſchen Geijtlid)Reit, und was dem 
anhängig, gantz gehorſamſt einberichten follen. 

Ich will alſo nur noch von Einführnug der Päbſtl. Bulle in Anſehung 
der eingeſchränkten allzu vielen Catholiſchen Feſt Tage, und wie darüber 
gehalten worden, etwas weniges melden. Allhier in der Graffſchafft iſt 
ſolche Bulle auf Sr. Königl. Maj. immediaten Befehl von dem (Bou: 
vernement durch das Sub Lit D. anliegende Patent publiciret worden, 
und des H. General Lieutenants Excellenz haben ſolche gute Anſtalten 
zu treffen gewuſt, daß nicht allein die benöthigſten Exemplaria in einem 
Tage d. 20 ten Aprill 1754, jo eben den Sonnabend traf, aller Orthen 
ausgetheilet worden, ſondern auch den Tages darauf einfallenden Sonntag 
jo gleich in allen Kirchen auf einmahl bie Publication von ber Cantzel 
zum erſtenmahl geſchehen, welche ſo dann die andern 2 nächſten Sonntage 
zu 2 enmahlen wiederholet worden, wie denn auch von ſämtlichen Ma- 
gistraten Montags darauf, als d. 22 ten Aprill, in curia die benöthigte 
Publication geſchehen, mithin die Bulle und Sr. Maj. allergnädigſte 
Intention allhier viel eher als in Schleſien legaliter bekannt geweſen, 
ohnerachtet doch ſolche Bulle auf Sr. Maj. Befehl erſt von Breslau aus 
hierher communiciret worden, ſintemahlen e. g. in Münſterbergiſchen 
Fürſtenthume dieſelbe ert den 5ten Maji bekannt gemacht worden. 

Der Ertz Biſchoff von Prag oder vielmehr das daſige Biſchöffliche 
Consistorium hat zwar die Bulle vermittelſt des an anderen Ortten der 
Prager Diöces bekannt gemachten Publicandi, wovon ich ein Exemplar 
sub Lit. E in copia beyfüge, auch in hieſiger Graffſchafft durch den 
Dechant publiciren laßen wollen; da aber die Publication auf Sr. Maj. 
immediaten Befehl von dem Gouvernement bereits geſchehen war, ſo 
hat man eine anderweitige Publication nicht vor nöthig erachtet. 

Von bem Publicando bes Fürſt-Biſchoffs in der Breslauer Diöces, 
und auf was vor Art die Publication von den Cantzeln geſchehen, er— 
mangele auch nicht 2 Abſchriften sub F et G beyzulegen. 

Und vielleicht iſt es Ew. Excellenz gleichfalls nicht unangenehm, 
wenn ich von denen Publicandis des Ertz Biſchoffs in Wien und des 
Biſchoffs in Königgrätz, in gleichen von dem Patente der Kayjerin 
und Königin von Ungarn die Copien sub Lit. II. J. et K. hiermit 
gantz gehorſamſt übermache. 

Hier in der Graffſchafft wird nun die Päpſtl. Bulle von der 
Catholiſchen Geiſtlichkeit exacte  befolget, und ſelbſt die mehreſten 
Einwohner ſehen nicht allein die heilſame Intention Sr. Majejtät ein, 
ſondern gebrauchen ſich auch der Freyheit, die ihnen lediglich durch die 
Landes-Biiterlidje Vorſorge des Königs bewürcket worden, Allein! in 
Schleſien ijt dato bie Päbftl. Bulle faſt garnicht zum Effect gekommen; 
ohnerachtet Sr. Majeſtät an den Fürſt Biſchoff dieſerwegen geſchrieben, 
auch letzterer an das General-Vicariat-Amt anliegenden Befehl sub Lit 
L: erlaßen, jo bleibt es doch immer bey dem alten; Man mag nachfragen, 
oder auch ſelbſt an einen dispensirten Feyertage in Schleſien durchreiſen, 
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wo man will, jo hört und fiebt man, daß ber Gottes-Dienſt an folden 
Tagen nach wie vor gehalten werde. Und ohnfehlbahr trägt die wieder 
Sr. Majeſtät allergnädigſte Intention lauffende Auslegung, daß der ſo 
arbeite nicht jündige, wer aber nicht arbeite, beßer thue, und darum vor 
diejenigen, ſo nicht arbeiten wollten, die Kirch Uebungen nach wie vor 
gehalten werden müßen, vieles dazu bey, nicht weniger, daß ſie ſagen: 
Die Geiſtlichen wären durch bie Bulle von ihren an ſolchen Tagen ſonſt 
gewöhnlichen Amts Verrichtungen keinesweges dispensiret. 

Wie obgedachte Bulle in Oeſterreichiſchen observiret werde, bin ich 
zwar zuverläßig zu vermelden nicht im Stande. So viel aber habe ich 
jedoch gehöret, daß wenigſtens von denen Oberen und der Geiſtlichkeit 
darüber gehalten werde. Und in Wien ſoll die Kaiſerin Königin ſo gar 
denen Kauff Leuten bey 10 Thalern Straffe haben anbefehlen laßen, ihre 
Buden aufzuſchließen, weshalben auch Anfangs Patroullen herumgehen 
müßen, um zu ſehen, ob es auch würcklich geſchehe. 

Ich wünſche ſchlüßlich daß ich bey dieſen Berichte Ew. Excellentz 
Verlangen erreichet haben möge, empfehle mich zu fernern Gnaden, und 
beharre in den vollkommenſten Respect 

Ew. Excellenz 
Glatz, den 14ten Februar 1756 gantz gehorſamſter Diener 
v. Pfeil.“ 


Baufleine ve 
Der ,,Heydnifche Thurm“ zu Glatz. 


Faft genau fo, wie fie in der bekannten Kaifer Rotbartſage den Kyffhäuſer⸗ 
berg umkrächzen, umflattern auch die Raben in der flotten Skizze meines Stettiner 
Freundes Rudolf Dittrich den ſelbſtbewußten, trutzigen Turm, in deſſen bedeut⸗ 
Lë Zeichen ber neue Jahrgang biejer Blätter hinaus in die Lande geht. Daß 

ie Raben in dieſem Bilde keineswegs hiſtoriſch ſind, braucht nicht geſagt zu 
werden, da man in keiner Urkunde von ihnen lieſt und in keiner Chronik von 
ihnen etwas geſchrieben ſteht. Wohl noch weniger wird betont zu werden brauchen, 
daß die ſchwarzen Unglücksvögel nicht etwa gar ſarkaſtiſch ſein oder wirken ſollen, 
weil mit gutem Gewiſſen verſichert werden kann, daß ſie ebenſo wie das, was 
EN noch zeichneriſch zur Staffage eines ſolchen Bildes BI nur der ſchaffens⸗ 
rohen Laune eines Künſtlers entſprungen ſind, der mit reifem Können und künſt⸗ 
leriſcher Licenz einen ſchwierigen Vorwurf bildhaft zur Geſtalt zu bringen ſuchte, 
im übrigen aber in den meiſten Fragen, die den Glatzer Heimatkundlern zur Zeit 
ſo viele Schmerzen machen, gänzlich objektiv und unbefangen jenſeits von Gut 
und — Boeſe ſteht. Um aber einen lieben Mitarbeiter nicht der Gefahr des 
Vorwurfs auszuſetzen, daß er mit ſeinem ſchönen Blatte in Sachen der Glatzer 
Schloßerklärung auf ſo manche ſchon behauptete Unmöglichkeiten ahnungslos eine 
neue türmte, darf nicht verſchwiegen werden, daß der Turm als ſolcher, und zwar 
von der felſigen Sohle an, von der aus er ſo kühn in die Höhe ſteigt, bis zu dem 
Helm, den man ihm vorſorglich auf das bemooſte Haupt geſtülpt, ſich nicht vor 
der Kritik zu fürchten braucht, weil in ihm nichts anderes als der mit dem 
nötigen Können und den geeigneten Hilfsmitteln unternommene Verſuch, ein 
längſt verſchwundenes Bauwerk ſeinem geſchichtlichen Ausſehen möglichſt ent⸗ 
ſprechend zu rekonſtruieren, vor unſeren Augen Form und Geſtalt annahm. Im 
übrigen würde ſich R. Dittrich auch kaum an die ihm in dieſem Falle zugedachte 
Aufgabe herangewagt haben, wenn er nicht in verläßlichen archivaliſchen Vor⸗ 
lagen die greifbare Ausſicht vor Augen gehabt hätte, daß die verſuchte Rekon⸗ 
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ſtruktion nicht allzu weit hinter der hiſtoriſchen Wirklichkeit zurückzubleiben brauchte. 
Und gerne bekenne ich mich dazu, daß ich ſelber nicht nur den Künſtler an dieſe 
Aufgabe gerufen, ſondern ihm auch die Vorlage an die Hand gegeben habe, an 
die er ſich gehalten, um dem verſchwommenen Bilde des alten „Heydenthurmes“ 
von neuem jenes warme Leben einzuhauchen, das jetzt ſo vernehmlich aus unſerem 
Titelblatt zu uns zu ſprechen ſcheint. Die Vorlage ſelber aber beſtand in einer 
kleinen noch zu Lebzeiten des alten Turmes an Ort und Stelle aufgenommenen 
Handzeichnung, die ich vor mehreren Jahren ſchon in zweifacher Ausfertigung 
und in zwei weit auseinanderliegenden deutſchen Archiven aufzuſtöbern das 
Glück gehabt. Als mir aber jetzt die Zeit gekommen ſchien, ſie für das Titel⸗ 
blatt dieſer Zeitſchrift aus meiner Mappe hervorzuholen, vermochte ich beim beſten 
Willen noch nicht zu ahnen, daß ich auch als Schriftleiter dieſer Blätter zu dem 
fertigen Titelblatte ihres 13. Jahrgangs das Wort würde nehmen müſſen. Um 
ſo beſſer vielleicht, weil nunmehr das Bild des alten „Heydniſchen Thurmes“ auch 
N Bedeutung für die Haltung dieſer Blätter gewann, ſo lange ich 
afür die Sorge und die Verantwortung werde zu tragen haben. Das kann 
freilich nicht bedeuten, als ob unſere Zeitſchrift irgendwie ihren bisherigen Kurs 
zu ändern brauchte, wohl aber daß ſie der Aufklärung der älteſten Glatzer Heimat⸗ 
geſchichte nur um ſo intenſiver den Weg zu bereiten ſich bemühen will, indem ſie 
angelegentlich alles fördert, was auf einem Gebiete zu wirklich ſicheren Ergebniſſen 
führen kann, auf deſſen vordringliche Wichtigkeit auch in dieſer Zeitſchrift längſt 
nicht mehr zum erſten Male verwieſen wird. Denn dazu zu allererſt kann das Bild 
des „Heydniſchen Thurmes“ mahnen, daß wir ſpeziell auf dem Gebiete der älteren 
Glatzer Topographie unbedingt darüber hinauswachſen müſſen, nur leere Be⸗ 
hauptung wider Behauptung aufzuſtellen, weil Recht hier nicht behalten dürfen 
die geiſtreichen Deduktionen, wie die Dinge unter Umſtänden einſt geweſen ſein 
können, ſondern lediglich auf den überzeugenden Nachweis wird es hier ankommen, 
daß die Dinge wirlich einmal ſo geweſen ſind. Daß dieſer Nachweis aber nur 
auf Grund von Unterlagen geführt werden kann, die nach Zeit und Inhalt auch 
tatſächlich zu den angeſtrebten Reſultaten im richtigen Verhältnis ſtehen, dürfte fo 
in die Augen ſpringen, daß es nicht beſonders hervorgehoben zu werden braucht. 
Wenn dann ſchließlich die Heimatforſchung auch immer mehr darauf verzichtet, 
ſelbſt dort, wo ſie ſich zu ernſter Kritik veranlaßt ſehen ſollte, in die Niederung 
herabzuſteigen, in der die engherzigen Intereſſen der Kleinſtadt zu leicht nur den 
freien Blick zu trüben vermögen, um vornehm auf einer Höhe zu bleiben, wie ſie 
im Bilde des „Heydniſchen Thurms“ uns ſo deutlich vor Augen tritt, dann kann 
und wird das für ſie nur vom allergrößten Vorteil ſein. Mögen ſich darum alle 
Glatzer Heimatfreunde, die das Werden und Wachſen der Geſchichte und Kultur, 
wie der Stadt, ſo auch des Glatzer Landes ernſthaft zu erforſchen ſuchen, im 
Schatten des „Heydniſchen Thurms“ zuſammenfinden, um das Gewordene aus dem 
einſt Geweſenen immer beſſer, 1 8 und richtiger verſtehen zu lernen, bis 
zuletzt das Bild der Glatzer Frühgeſchichte ſich ebenſo lichtvoll und ſcharf umriſſen, 
wie der Dittrichſche „Heydenthurm“, aus dem dunklen Rahmen einer längſt⸗ 
verklungenen Vorzeit hebt! F. Albert. 


Das Ende des laber Heidenturms, 


Das gewaltige Naturereignis, dem am 27. Auguſt 1627 der berühmte Heidniſche 
Turm auf dem ehemaligen Glatzer Schloſſe zum Opfer fiel, ſchilderte der Glatzer 
Dechant Hieronymus Keck in einem ausführlichen Bericht vom 28. Auguſt 1627 
an den damaligen Prager Erzbiſchof (rnjt v. Harrach (Orig. im Erzbiſch. Archiv 
zu Prag: Registrata fasc. IV 1614—1627. Kopie im Landesarchiv Prag), wie folgt: 

„In vigilia Sti Augustini noctu post horam primam omnes pene Glacenses 
cum tota civitate extremum agere visi sumus. Orta est inopinata tempestas 
sine omnibus ejus praeviis signis, ultimoque tonitru fulmen in arcem et for- 
tissimam ibi turrim a Gentilitate adhuc (uti referunt) extructam decidit, ubi 
incensi in ea pulveres non solum totam illam turrim ex fundamento, sed multas 
insuper domos ex medietate arcis in aera vibrarunt, saxa ingentia in domos 
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civitatis hinc et inde mittentes, quae non tantum tecta et domorum partes 
dejecerunt, sed multis insuper utriusque sexus hominibus subitaneo icto 
extremum vale fecerunt. Trajectum est ejusmodi saxum per medietatem 
tecti in domo mea, quod si recta et non transversim cecidisset, multos ex 
meis oppressisset. In arce vero militum 80 circiter hac subitanea oppressionis 
morte purtabantur, sed 24 tamen numerus saltem repertus est. Et sic Dominus 
Deus hujus arcis propugnaculum unico momento tantum labefecit, quantum 
ingens miles non multo tempore. Unum ERT minus et fortius fuit 
instructum saxis et lapidibus multis ex templo B. V. in monte diruto sumptis, 
quod propugnaculum prae aliis majori ruina ex parte cecidit. Causam populus 
vulgo conjicit, quod illa saxa et lapides ex ecclesia non fuerint ecclesiae 
reaedificandae adhibitae, et quod illa B. V. ecclesia ab archiepiscopo Pragensi 
Beato Ernesto extructa et fundata, quae tametsi a rebellibus fuisset diruta 
columnis tamen et fundamentis adhuc stantibus facili sumptu reparari potuisset, 
solo insuper adaequata est etecclesiae cum coemiteriolocus ad popapo em 
et fortificandam arcem i (sic!) translatus. Ut autem Deus ostendat quam 
inaniter direptione et desolatione ecclesiarum arces fortificarentur, ipse ideo 
propugnacula diruit. Mirum etiam esse potest, quod ante annum quasi quo- 
dam omine penes illam turrim fulmen decidit, hoc anno autem tacta pulvere 
in ea sito tantum ruinavit. Et recensuit mihi Dominus de Anneberg vice- 
capitaneus noster paulo ante fulmen miseros ululatus circa ecclesiae illius 
loca et rudera esse auditos. Imo et saxum illud grande in domum meam 
dejectum quasi terrorem dictae ecclesiae non restructae intueor cum bona 
hic possidentur ad ecclesiam fundata. Et cum III ma C, V. fundator sit, 
praeterire haec non potui, — Fuit et aliud templum Sti Venceslai a commen- 
datore possessum, quod etiam antehac tamen a rebellibus una cum coemiterio 
dirutum et ad propugnaculum insertum est. Jam circa illum ipsum locum 
per hanc ultionem divinam milites pulvere oppressi canum instar ex arce 
montosa nudi dejecti sunt; ac si ostenderetur non excubiarum et negotiorum 
militarium sed sepulturae locum inibi esse. Quin etiam ipsi rebelles haeretici 
templo illo et coemiterio diruto et invaso excubias ibi agentes pluries tentati 
et invasi sunt, cum horrore et renitentia plurium agendarum vigiliarum. — Alii 
referunt causam hujus divinae ultionis in impietatem militum, qui praeter 
aliam malitiam etiam pridie tonitru et fulmine tangi vocitarunt. Haec interim 
tragoedia facta est divina tamen custodia singulariter custodivit, ne in alia 
sita domo et fornice pulveres tangerentur, tametsi circum circa ruina supra- 
dicta esset. Hoc si evenisset et de arce tota pariter ac ipsa civitate actum 
fuisse dicunt.“ — In dieſem Schreiben ſpiegelt fic) noch mit aller Deutlichkeit 
der furchtbare Schrecken, den dieſe gewaltige Exploſionskataſtrophe des Jahres 
1627 der ganzen Glatzer Bevölkerung damals eingejagt hat. Keck entging mit 
ſeinen Hausgenoſſen ſelber nur mit knapper Not dem Tode, da ihm ein rieſiges 
Mauerſtück mit aller Wucht mitten durch das Dach ſeines Hauſes geſchleudert 
wurde. Von ganz beſonderem Intereſſe iſt aber weiter die Wahrnehmung, wie man 
damals allgemein dieſes elementare Naturereignis als eine Gottesſtrafe betrachtete, 
indem man es mit der kurz zuvor erfolgten Niederlegung der Dom- und der 
Wenzelskirche in Verbindung brachte. „Unſer Vizehauptmann, Herr von Annaz 
berg, — ſo berichtet Keck — hat mir ſelbſt erzählt, daß er kurz bevor der Blitz 
einſchlug, in der Nähe der Trümmerreſte des ehemaligen Auguſtinerdoms erbärmliche 
Wehrufe gehört habe. Darum kann ich auch das gewaltige Felsſtück, das mich 
in meinem Hauſe überraſchte, nicht anders denn als eine Schreckensbotſchaft jener 
zertrümmerten Kirche betrachten“. Demnach hätte der Glatzer Heidenturm ſelbſt 
noch im Augenblicke ſeines tragiſchen Unterganges die gruſeligen Gefühle gerecht⸗ 
fertigt, mit denen unſere Vorfahren von den allerälteſten Zeiten an feinen eigens 
artigen Namen auszuſprechen pflegten. F. Albert. 


Die GlaGer ölraßenpeleuchlung. 
Vielleicht iſt die Feſtſtellung nicht ohne Reiz, daß dem tiefen Dunkel, das wie 
ein dichter Schleier über der Frühzeit der Glatzer Geſchichte hängt, lange Zeit auch 
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die ägyptiſche Finſternis entſprach, bie fid) im eigentlichen Sinne des Wortes in 
der ganzen Stadt Glatz breit gemacht hat, bis im Anfange des 18. Jahrhunderts 
die energiſchen Maßnahmen des Generals Fouqus auch auf dieſem Gebiete gebührend 
Wandel ſchafften und die Geſchichte der Glatzer Straßenbeleuchtung endlich i. J. 1749 
ihren Anfang an. Man wundert ſich zwar, wenn man lieſt, daß man in der Haupt⸗ 
ſtadt einer leibhaftigen Grafſchaft erſt i. J. 1749 angefangen haben ſoll, „hin und 
wieder“ Laternen aufzuſtellen, aber der Umſtand, daß man dieſes Ereignis wert 
erachtete, für die Nachwelt aufzuzeichnen, zeigt doch wohl, daß man dieſem Vorgang 
auch die ihm gebührende Bedeutung beizumeſſen verſtand. Ein gleiches kann übrigens 
auch die Eidesformel beweiſen, mit der man damals als erſten Vertreter einer 
für Glatz noch gänzlich neuen Zunft den erſten Glatzer Lampenanzünder ver- 
eidigt hat und die — weil in Sachen der heimatlichen Kulturentwickelung auch das 
Nebenſächlichſte nicht gering geſchätzt werden darf — zu Nutz und Frommen ſpäterer 
Geſchlechter nach der Vorlage im Glatzer Magiſtratsarchiv (Huldigungsſachen) hier 
wiedergegeben ſei. Sie lautete: „Ich, Anton Nagel, ſchwöre zu Gott, dem 
Allmächtigen einen körperlichen Eid, daß ich dem mir anvertrauten Amte als 
Lampenverſorger und -Anſtecker treulich vorſtehen und beſonders dahin Achtung 
geben will, daß mit dem Lampenöle und Dochtgarne gut gewirtſchaftet und davon 
nichts in meinem noch anderem Nutzen verwandt werde, als wozu ſolches Oel und 
Dochtgarn beſtimmt iſt, wie ich denn auch dahin ſorgen will, daß die Lampen 
täglich gereinigt und ordentlich gehalten werden, wobei ich mich noch verbinde, daß 
im Fall einer von den Nachtwächtern krank werden follte, ich deſſen Stelle vertreten 
und auf Feuer und Licht wohl Acht geben will. So wahr mir Gott helfe.“ Lange 
enug hat dann auch der Anzünder Nagel ſeines Amtes gewaltet. Als er am 
2. Mai 1796 geſtorben war, wurde die Glatzer Stadtbeleuchtung am 21. Mai 
zunächſt auf 2 Jahre und am 31. Oktober 1798 weiterhin verpachtet und zwar 
unter der Bedingung, daß die Lampen in den 6 Wintermonaten jeweils an 
20 Tagen jeden Monats brennen ſollten und für jede Laterne nur / Quart Oels 
pro Nacht verbraucht werden dürfe. Es handelte ſich damals um 42 Laternen, für 
die aus der Kämmerei 120 Rtlr., und um 24 Laternen, für die aus der Sperrkaſſe 
69 Rtlr. pro Jahr verausgabt wurden. Bis zum Jahre 1806 hatte fid) indeſſen die 
Zahl der Stadtlaternen auf 75 erhöht und für dieſe wurde unter dem 29. März gl. J. 
folgende beſondere „Oelberechnung“ aufgeitellt: „Im Winter: Große Beleuchtung 
192 Quart, kleine 15 Quart pro Monat. Außerdem für Beleuchtung des Gouverments 
9, für den Platzmajor beſonders 3 Quart. Zuſammen 219 Ouart im Monat. Im 
Sommer: 9 Quart für das Gouvernement, für Kommandantur und Brücktor 
3 Quart, macht 12 Quart. Bei 6 Wintermonaten alfo 1914 und bei 6 Sommer- 
monaten 72, zuſammen für 75 Laternen 1386 Quart, das Quart zu 6 Sgr. 
berechnet, macht 277 Rtlr. 6 Sgr.“ Aber wohlverſtanden, mußten alle dieſe 
Laternen um Mitternacht gelöſcht werden, bis das epochemachende Jahr 1114 
ſich zum ſiebenten Mal zu einem Säkularjahr rundete und die Kommandantur die 
Zeit für ar erachtete, unter Dem 10. Dezember 1814 zu befehlen, daß die 
Glatzer Straßenbeleuchtung in Funktion zu bleiben hätte, „bis es Tag wird.“ 
In dem gleichen Jahre glaubten dann auch die ſtädtiſchen Behörden ein übriges 
tun zu müſſen. So verſchrieben fie ſich für 11 Rtlr. 20 Gr. eine „neue Probe⸗ 
laterne“ und daß ſie dabei frei von jeder kleinlichen Intereſſenpolttik keinen u 
daran nahmen, dieſe neue Lichtquelle von außerhalb zu beziehen, kann ihnen gemi 
auch heute noch Ehre machen. Die neue Laterne, die ausgerechnet aus Berlin 
bezogen war, machte die Stadtverordnetenverſammlung ſogar zum Gegenſtand einer 
ihrer Beſchlüſſe, indem ſie unter dem 20. Februar 1815 den Magiſtrat erſuchte, 
„dieſelbe an der Gifterne bey der Rathaus⸗Stiege anzubringen, um jid) längere 
Zeit von deren Vorzügen überzeugen und alsdann Weiteres beſchlüſſen zu können“. 
Ob und wie die Probe glückte, iſt nicht bekannt. Berichtet iſt nur, daß i. J. 1825 
5 neue, große „Aſtral“-Laternen angeſchafft und damit vorzugsweiſe das Brücktor 
und die Frankenſteiner Gaſſe bedacht wurden, dagegen aber verfielen nicht weniger 
als 27 Stück der alten Laternen der Kaſſation. Auch im Jahre 1828 wurden 
10 neue Laternen in Dienſt geſtellt, die aber ihrer Funktion ſo wenig gerecht zu 
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werden vermochten, daß man ſich im folgenden Jahre entſchloß, „bei herannahenden 
beleuchtungs Simeſter“ beim Proviantamt eine „Normal-Laterne“ anzubringen, 
bie der Klempner Klinke für 25 Rtlr., anſcheinend zu dem Zwecke hatte liefern 
müſſen, daß fie vorbildlich und tonangebend auf die ganze Glatzer Stadtbeleuchtung 
wirken ſollte. Dem guten Willen, „mehr Licht“ in das verhängnisvolle Glatzer 
Dunkel zu bringen, ſcheint aber damals ſchon nur verulkende Kritik beſchieden ge⸗ 
weſen zu Bi wenn anders es mit der beweglichen Vorſtellung ber Stadtverordneten⸗ 
verſammlung beim Magiſtrat vom Jahre 1830 ſeine Richtigkeit hat, dem Uebelſtande 
abzuhelfen, „damit nicht, wie es dieſen Jahrmarkt vorgekommen, die Fremden fid) 
über die vk Straßenbeleuchtung zu beluftigen, nötig haben.“ Zwar ift uns nicht 
berichtet, ob dieſes Vorgehen feine Wirkung erzielte, aber auch auf dieſem Gebiete 
d ber erwünſchte Erfolg wohl ſicherlich nicht durch Kritiſieren allein gezeitigt werden 
önnen, zumal die Folgezeit erwieſen hat, daß der Kernpunkt der Frage eigentlich 
nur dadurch zu löſen war, daß man in Geduld auf die Ergebniſſe jenes techniſchen 
i en in der Straßenbeleuchtung wartete, der ſich inzwiſchen ganz in der 
tille vorbereitet hatte, nämlich die Einführung der Gas beleuchtung. Daß Berlin 
und Hannover bereits ſeit dem Jahre 1826 ihre Gaslaternen hatten, tut nichts zur 
Sache, da in Glatz erſt im Jahre 1864 die Zeit für den Bau einer Gasanſtalt reif 
Lee war, bie, 1899 und 1913 und ſpäter nicht unerheblich vergrößert, bis auf 
en heutigen Tag das vordem fo viel beklagte nächtliche Dunkel nach beſtem Ver- 
mögen aus allen möglichen Ecken und Winkeln zu ſcheuchen ſucht. Da ſich nun 
aber einmal der moderne Fortſchritt durch keine halsſtarrigen Feſſeln binden und auf: 
halten läßt, ift nicht abzuſehen, wie viele Stadien die Glatzer Straßenbeleuchtung 
noch wird durchlaufen müſſen, bis ſie auf dem Punkte angelangt iſt, der für die ver⸗ 
wöhnteſten Wünſche keinen Raum mehr läßt. Es wird gut ſein, wenn wir daraus 
lernen, daß auch das Dunkel der Glatzer Frühgeſchichte nur erhellt werden kann, 
wenn wir uns damit abfinden, das gute Alte durch beſſeres Neues erſetzt zu ſehen, 
bis es auch auf dieſem Gebiete endlich „Tag wird.“ F. Albert. 


Eine Glaser Driefterflatiflik p. J. 1754, 

Als Ergänzung der Kirchenſtatiſtik der Grafſchaft Glatz vom Jahre 1756 
dürften auch folgende Zahlenangaben willkommen ſein, aus denen ſich ein guter 
Ueberblick über ſämtliche aus dem Glatzer Lande hervorgegangenen Welt- und 
Ordensgeiſtlichen i. J. 1754 gewinnen läßt. Wie die erſtgenannte Zuſammen⸗ 
ſtellung ſtammt auch de zweite aus den Akten des Gouverneurs Fouqué, der 
ſie unter dem 17. Mai 1756 dem Miniſter v. Schlabrendorf mit folgendem Be⸗ 
gleitſchreiben zur Kenntnis brachte (St. A. Breslau: Rep. 199 M. R. XIII 2b vol II. 
10 2. „Die piece ift ein Summariſcher Extract aus der General-Liſte derer 
n der Grafſchaft Glatz 1 0 ld a Geiſtlichen, wie viele ſich davon in König⸗ 
lichen, und in fremden Ländern befinden. Von allen dieſen Geiſtlichen habe die 
Vor: und Zu Nahmen, deren Alter, Geburts-Ort, wo und in welchem Orden fie 
ſich befinden, welche Nachrichten ich von dem Lande durch den Land Rath, und 
von denen Städten durch den Steuer-Rath zuſammen gebracht. Weilen von der 
Geiſtlichkeit ſolche nicht zuverläßig zu haben ſind; indem ſelbige immer Urſachen 
haben, mit der Wahrheit zurückzuhalten. — Ew. Erc. werden daraus zu erz 
ſehen geruhen, wie ungegründet das Vorgeben der Geiſtlichen iſt, wann ſelbige 
und A die Jeſuiter behaupten wollen, daß es ihnen an Leuthen fehlet, und 
ſie genöthiget ſind, zu Unterweiſung der Jugend Geiſtliche aus fremden Landen 
kommen zu laffen, da allein aus der Graſſchaft noch 128 eingebohrne Landes 
Kinder, worunter 40 Jeſuiter, ſich in auswärtigen Landen befinden. Wenn ſelbige 
nach und nach wieder ins Land gezogen werden; So wird noch lange ein Ueber⸗ 
fluß an ſolchen Leuthen, und gar nicht nöthig ſein, fremde Kundſchafſer ins Land 
dn bringen. Daher ich dann aud) feit meinem Hierſein darauf beſtändig gehalten, 
aß die geiſtlichen Aemter, Clöſter und das Jeſuiter Collegium nicht mit aus⸗ 
ländiſchen Geiſtlichen, ſondern lauter Landes Kindern beſetzt worden. — Allein die 
Geiſtlichkeit hat gewiße Urſachen, warum ſie dergleichen Einrichtungen ſo wie 
anderen nützlichen Einrichtungen und guten fa entgegen iſt: indem die 
eingebohrne Landes-Kinder, ſo ſich in auswärtigen Landen aufhalten, theils blutarm 
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find, womit ihnen und infonderheit denen Jeſuiten nicht gedienet ijt, theils aber 
die reicheften find, deren wahre Umſtände fie ihres Vortheils wegen nach aller 
Möglichkeit durch die Abweſenheit geheim zu halten ſuchen, um gegenwärtig keinem 
Vorwurff unterworffen zu ſein, nachdem ſie deren Vermögen und Reichthümer 
ſchon an fid) gezogen. — Da nach proportion der Größe Schleſien vermuthlich 
weit mehrere eingebohrene Geiſtlichen und Jeſuiten haben wird; So werden dort 
auswärtige Leuthe wohl ebenſo wenig, als hier nöthig ſein, wann nur die einge⸗ 
bohrnen, ſo ſich in auswärtigen Landen aufhalten, wieder ins Land gezogen werden. 
— Solches würde aus einer accuraten Liſte am beſten zu erſehen ſein. — Als ich 
den hierbey kommenden Extract Sr. Königl. Maj. in anno 1754 zu Potsdam 
überreichet, wurde zwar resolviret, daß auch eben dergleichen Liſten von Schleſien 
aufgenommen werden folten: in wie weit aber ſolches zu Stande gekommen, ift 
mir nicht bekannt geworden“. Dem Schreiben war beigefügt folgender: 
Summariſcher Extract 
aus der General Liſte derer in der Grafſchaft Glatz eingebohrne Geiſtlichen 
d. d. Glatz d. 24t Auguſti 1754. 


Wo fie anſetzo 


Wo fle anſetzo 
nb 


Nahmen ber ſeynd i Namen der | ſeynd VK 
Ten umma. e umma, 
Gciftlihen Orden) ein, PU Geiſtlichen Orden} ët. | grenden 
Landen Landen Lanben | Landen 
Auguſtiner Chor: Uebertrag: 
herren 3 1 4 | Dominicaner 
Barmherzige | Cer 4 33 74 
rüber == 4 Jeſuiten 20 40 60 
Bafilianer — 1 Minoriten 26 d 34 
Benedictiner 1 3 Paulaner — 1 1 
(Sapuciner 4 6 Praemonſtra 
Carthäuſer — 8 tenſer 2 3 b 
Eiſtercienſer 24 5 Serviten 6 6 
Creutz⸗Herren 5 2 Weltgeiſtliche 94 8 102 
Summa: | í Summa Summarum: | 248 | 128 | 346 
R di J. Albert 


„Grofſchoafterſch Tonkelstonde“. 
Ich habe ſie mit warmem Intereſſe werden und wachſen geſehen, dieſe jüngſte 
unſerer Glatzer Heimatzeitſchriften, in der die „Jungfreunde des Glatzer Heimat⸗ 
edankens“ vor zwei Jahren mit jo vielen Hoffnungen und jo großem Wagemut 
ſich ein eigenes Organ geſchaffen hatten, das trotz feines kurzen Daſeins dennoch 
manche beachtliche Leiſtung aufzuweiſen hatte. Und wenn ſie auch ausgeſprochen 
mehr literariſch wirken wollte, ich habe der „Tonkelſtonde“ dennoch gerne neben 
ihren beiden älteren Schweſtern, der „Grafſchaft Glatz“ und den „Heimatblättern“, 
den Platz an der Sonne gegönnt, weil ich mich immer wieder von neuem über 
die edle Begeiſterung und den idealen Schwung gefreut, mit denen die „Tonkel⸗ 
ſtonde“ den Glatzer Heimatgedanken in immer weitere Kreiſe des Volkes zu tragen 
ſuchte. Um ſo mehr überraſcht mich jetzt die Kunde, daß die „Tonkelſtonde“ ihr 
Erſcheinen eingeſtellt hat. In einem von herber Enttäuſchung diktierten Schreiben 
nimmt ſie ſoeben Abſchied von ihren Leſern, indem ſie ausruft: „Freunde, es gilt 
Abſchied zu nehmen von unſerer geliebten Zeitſchriff .. 
Noch niemals in der Geſchichte der Grafſchafter EN le ift eine fo glück⸗ 
liche Verbindung von Kapital und Geift zu opfervoller Arbeit für den Heimat: 
gedanken Glatzer Eigenart de worden. Noch niemals ift ohne Ausſicht 
auf finanzielle Erträge eine ſo bedeutende Summe der Heimatbewegung geopfert 
worden. — Noch niemals waren Heimatideal und Geſchäftsintereſſe ſo meilenweit 
entfernt von einander. — Noch niemals hat ein Stamm treuer Mitarbeiter — 
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Namen heimatlicher Dichter und Schriftſteller von gutem Klang ſind darunter — 
ſo ſelbſtlos den geiſtigen und dichteriſchen Inhalt einer Heimatzeitſchrift geſtaltet. — 
Noch niemals iſt für unſere Heimatbewegung die Tätigkeit und Arbeitskraft jedes 
einzelnen Mitverantwortlichen in „nebenamtlicher“ zäher Ueberarbeit ſoweit, bis an 
den äußerſten Rand phyſiſcher Kraftentfaltung, getrieben worden .... Hätte die 
Bevölkerung der Grafſchaft Glatz jenes Intereſſe gezeigt, das uns mit rührender 
Treue und Anhänglichkeit die im Jn- und Auslande jenſeits der Grafichafter 
Berge lebenden Heimatfreunde entgegenbrachten, dann wäre uns dieſer Weg er⸗ 
fpart geblieben“. Daß mir dieſe Wendung der Dinge leid tut und daß ich dieſe 
Charakteriſtik der Heimatbeſtrebungen der „Tonkelſtonde“ gerne unterſchreibe, glaube 
ich nicht beſonders verſichern zu müſſen. Dafür werden mir aber auch die „Jung⸗ 
freunde des Glatzer Heimatgedankens“ die Feſtſtellung geſtatten, daß das „Noch 
niemals“ in dem Abſchiedsbriefe der „Tonkelſtonde“ — jagen wir — cine poeſie— 
volle Verallgemeinerung iſt, die vor dem nüchternen Urteil des Sachkenners 
und vor der erdrückenden Wucht der Tatſachen nicht aufrecht zu erhalten iſt. Und 
da ich lange und tief genug in den inneren und äußeren Geſchäftsbetrieb unſerer 
beiden großen Heimatvereine hineingeblickt habe, genügt es wohl, wenn ich hier 
auf das allerbeſtimmteſte konſtatiere, daß auch das Heimatideal des Glatzer Gebirgs⸗ 
vereins und des Vereins für Glatzer Heimatkunde in allen Phaſen ihrer Betäti⸗ 
gung auch nicht um eines Haares Breite weniger weit von jeglichem Geſchäfts⸗ 
intereſſe entfernt geblieben iſt, wie das ſchon bei der Lebensarbeit eines Kögler, 
eines Volkmer u. a. immerdar der Fall geweſen und wie das jetzt bie „Tonkel—⸗ 
ſtonde“ ſcheinbar zuerſt und ausſchließlich für fid) in Anſpruch zu nehmen ſucht. 
Ich will gerne annehmen, daß durch die prononcierte Auslaſſung der „Tonkel⸗ 
ſtonde“ lediglich jene Kreiſe getroffen werden ſollten, die erſt dann den Mund jo 
weit auftun und für die Sache der Heimat ſich ins Zeug zu legen beginnen, wenn 
ſie auch perſönlichen Intereſſen dadurch Vorſchub zu leiſten oder materielle Vorteile 
damit zu erzielen vermeinen. Nur um ſo unabweisbarer drängt ſich darum aber 
auch die Feſtſtellung auf, daß das ſelbſtloſe Schaffen für die Glatzer Heimat, das 
„in nebenamtlicher zäher Ueberarbeit bis an den äußerſten Rand phyſiſcher Kraft 
entfaltung“ zu gehen weiß, nicht erſt eine Erfindung der Jungfreunde iſt, ſondern 
bei den maßgebenden Trägern der Glatzer Heimatbewegung außerordentlich lange 
ſchon im Schwange war, ehe man auch nur an eine „Tonkelſtonde“ dachte. Und 
gerade weil ſich die Jungfreunde dieſes ſchöne Vorbild in ſo erfreulicher Weiſe 
zum höchſten Leitmotiv ihrer eigenen Beſtrebungen genommen hatten, darum tut 
es uns jetzt 4 leid, daß ſie ſo trübe Erfahrungen haben machen und wir 
ihr aufſtrebendes Vereinsorgan fürderhin auf unſerem Büchertiſch vermiſſen 
müſſen. F. Albert. 


Wilhelm Mörndle von Adelsfried f. 


„Ein's geht da, das andere dort in die em'ge Heimat fort, ungefragt ob die 
und der uns hier noch was nützlich wär!“ Das iſt das Wort, das uns immer 
wieder einfällt, wenn wir an unſeren unvergeßlichen Wörndle denken, an den Mann 
mit der ſchönheitsdürſtenden Seele, an den Mann mit dem reinen Kindesherzen 
an den Mann mit dem hohen, hehren Heimatsideal. Am 29. Januar d. J. erloſch 
ihm ſeines Lebens Licht, ſtill und ſacht ging er heim zu ſeinem Gott, dem er ſein 
ganzes Leben lang ſo vorbildlich und ſo kreu zu dienen wußte. Die Glatzer Heimat 
hat unſagbar viel an ihm verloren, allen voran der Verein für Glatzer Heimatkunde, 
dem er zeitlebens in warmherziger Liebe und ſteter Hilfsbereitſchaft zugetan war. 
Mit ſeinem edlen, gütigen Herzen hat er reichen Segen ausgeſät, den jeder fühlen 
mußte, der mit ihm eines Herzens und eines Sehnens war. Y der Glatzer 
Kunſtgeſchichte ſteht ſein Name in ehrenvollen Lettern verzeichnet. Von einem Im⸗ 
mortellenkranz der Treue und der Dankbarkeit umrahmt, bleibt der Name Wörndle 
eingeſchrieben in unſere Herzen! 
000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 

Notiz. Dieſem De ijt die achtſeitige „Tabelle aus dem Jahre 
1756" als Anlage beigefügt. 
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Inhalt. Die Topographie des Glatzer Schloſſes (mit 
Grundriß) ^ FJ. Albert. Das Glatzer Garniſon-Regiment 
Nr. 8 074-1787) 7 F. Albert. Eine Hirchenſtatiſtik 
der Grafschaft Glatz vom Jahre 1756 (mit ſtatiſtiſcher Tabelle 
als Beilage) 7 F. Albert. — Bauſteine und Miszellen. — 
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Aus dem „Verein für Glatzer Heimatkunde“. 


1. Dem Verein ijt es in Gemeinſchaft mit der „Schulrat Dr. Franz Volkmer⸗ 
Stiftung“ gelungen, nach langen Bemühungen ein Grafſchafts⸗Archiv zu ſchaffen. 
Als Archiv (Urtundei) iſt das Refektorium im ehem. Franziskanerkloſter, 
Glatz, Frankenſteinerſtraße 34, eingerichtet worden. Die Urkundei ſoll die⸗ 
jenigen nichtſtaatlichen Archivalien aufnehmen, die im Wen ſind und zum 
größten Teil nicht feuer⸗ und diebesſicher aufbewahrt werden. Solche Urkunden 
und Akten können dem Archiv leihweiſe unter Wahrung des Eigentumsrechtes 
ER ſachgemäßen Aufbewahrung überlaſſen werden. Urkundenwart ijt Boll: 
nfpeftor a. D. Schriftſteller Udo Linde in Habelſchwerdt. 

Die Eröffnung der Urkundei fand am 21. Dezember v. J. ſtatt. Damit 
war eine Sitzung der Schulrat Dr. Franz Volkmer⸗Stiftung verbunden, in 
der die Geſchäftsführung der Stiftung Herrn Rektor Scp ene, dem Schwieger 
ſohn des Herrn Schulrats Dr. Volkmer, übertragen wurde. 

Die Verſammlung beſchloß u. a. Herrn Profeſſor Dr. Bretholz, der be⸗ 
reits 2 Jahre mit archivaliſchen Arbeiten von der Volkmer⸗Stiftung betraut 
worden ij „anläßlich der gegen ihn gerichteten unſachlichen Angriffe des Studien- 
rats i. e. R. Dr. Stolle das Vertrauen auszuſprechen und ihn zu erſuchen, 
ſich durch ſolche Angriffe nicht in der ihm übertragenen rein wiſſenſchaftlichen 
Arbeit beirren zu laſſen. 


2. Im Anſchluß hielt die Ortsgruppe Glatz des Vereins eine Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung ab, in der Herr Schulrat Kammler als Obmann gewählt wurde 
und Herr Schriftſteller Udo Linde einen Vortrag hielt über „Das Schloß⸗ 
archiv in Grafenort“. 


. Sie Kunſtgruppe des Vereins hat einen ſchmerzlichen Verluſt zu beklagen. 
Am 29. Januar b. Js. ſtarb ihr langjähriger Vorſitzender, Hiſtorienmaler W. 
Wörndle v. Adelsfried. In ihm verliert der Verein einen eifrigen und tat⸗ 

kräftigen Förderer der heimatlichen Kunſt, der insbeſondere durch aufopfernde 

und Deia Arbeit fid) um die erſten Kunſtausſtellungen verdient gemacht hat. 
Die Kunſtgruppe veranftaltet vom 6, bis zum 20. März eine Ausſtellung 
des künſtleriſchen Nachlaſſes des Verſtorbenen in ſeinem Atelier. 
Die Mundartgruppe hielt am 9. März in den Räumen der Arneſtusdruckerei 
eine Sitzung ab. 

5. Am 23. März findet eine Sitzung des Geſamtvorſtandes in der Urkundei 
tatt, in der u. a. auch über die diesjährige Jahresverſammlung, die aus Anlaß 
es 10jährigen Beſtehens des Vereins beſonders ausgeſtaltet werden foll, Beſchluß 
gefaßt wird. 

. Gifrige Mitglieder verlor der Verein, indem am 11. 11, 1926 Herr Polizei⸗ 
major a. D. Langer⸗Berlin und am 13. 1. 1927 Herr Stadtälteſter Karl 
Lindner (bekannt durch ſeine wertvolle Heimatbücherei) verſtarben. 


Glatz, den 15. März 1927. Boefje, Vereinsobmann. 


Mitgliederbewegung. 


Der Verein bittet ſeine Freunde, ihm neue Mitglieder zuzuführen. Die 
Adreſſen der neuen Mitglieder ſollen künftig wieder bekannt gegeben werden. 
Nachſtehend ſei der Anfang gemacht, wobei bemerkt wird, daß die Ortsgruppen 
den Neuzugang noch nicht angezeigt haben. 


1. Sanitätsrat Dr. Springer, Ober⸗Langenbielau. 

2. Dr. jur. Hans Moſch, Zwickau i. S., Römerſtraße 2 A, II, 

3. Prorektor Volkmer, Liebenthal, Bez. Breslau. 

4. E Hannig, Rückers, (geworben durch Amtsvorſteher 
5. Hauptlehrer Keller, Goldbach, Jaſchke⸗Rückers). 

6. Schuldirektor Hoffmann, Gießhübel. 


Anſchriften⸗Verzei 
Mereins anschrift nur: Verein für Glatzer Heimatkunde in Glatz. 


Geschäftsstelle und Expedition: Arneſtus⸗Druckerei in Glatz, Wall⸗ 
ſtraße 2, Fernruf 47 (Geſchäftsführer Konetzky). 


Postscheckkonto: Breslau Nr. 42383. (Jahresbeitrag 5 Mk.) 


Ehrenmitglieder: Schulrat Dr. Volkmer, Seminardirektor a. D., in Glatz, 
Wilhelmſtraße 8; 
Wehrkreispfarrer F. Albert in Münſter, Neubrückenſtraße 8. 


Geschäftsführender Vorstand: Rechtsanwalt und Notar Boeſe in 
Glatz, Wilhelmsplatz 6, Fernruf 666 (1. Obmann); 
Amtsgerichtsrat Knittel in Habelſchwerdt, Grafenorterſtraße 393 (2. Vor⸗ 
ſitzender); 
Betriebsleiter Konetzky in Glatz, Arneſtus-Druckerei (Geſchäftsführer). 


Obmänner der Fachgruppen: 
eer gi bod Studienrat Dr. Nentwig in Habelſchwerdt, Friedrich: 


ſtraße 350 d. 
Ehrenobmann: Bankdirektor Fr. Gra ebiſch in Glatz, Provinzialgenoſſen⸗ 
ſchaftsbank, Sellgittplatz. 
Aunftgruppe: Regierungs- und Baurat Neumann in Glatz, Garten- 
ſtraße 10 (Hochbauamt, Fernſprecher 476), 
Geſchichtsgruppe: Pfarrer Tſchitſchke, Voigtsdorf bei Habelſchwerdt. 
Obmänner der Ortsgruppen: 
Altheide: Gemeindevorſteher Glatzel, Haus „Am Bach“; 
Breslau; Mittelſchulrektor Herrmann, Paradiesſtraße 9; 
Glatz: Schulrat Kammler, Wilhelmsplatz 2 113 
Habelſchwerdt: Schulrat Buchmann, Friedrichſtraße 367; 
ammertal: Lehrer Guder in Voigtsdorf bei Habelſchwerdt; 
ndowa: Schneidermeiſter Bernard, Haus „Heimat“; 
Landeck: Chorrektor Hartmann — Kath. Schule — ; 
Neurode: Oberſchullehrer Rübartſch, Kohlenſtraße 20; 
Reiners: Rektor Wagner, Badeſtraße 150. 
Rückers: Wmts- und Gemeindevorſteher Jaſchke. 


Weitere Mitglieder des Gesamtvorstandes: 
Schriftleiter der „Gl. H.⸗Bl.“: WehrkreispfarrerzF. Albert, Münſter i. W. 


Bücherwart: Mittelſchullehrer Sterk, Glatz, Fiſcherſtraße 1. 
Urkundenwart: Schriftſteller Udo Lincke, Habelſchwerdt, Pfortenſtraße 2. 


Druck der Arneſtus-Druckerei, G. m. b. H., Glatz. 


